
                   Linsenhofen, 17.03.2020 

Liebe Familien im Täle, 

 

 

für die neuen und sicherlich recht großen Herausforderungen, welche sich für alle von uns durch die 

gesundheitliche Situation in unserem Land ergeben haben, wünsche ich Ihnen viel Kraft, Zuversicht 

und Gottes Segen. 

 

 

Es gibt Situationen und Momente, wo alles auf einmal kommt. Dann ist es wichtig, einen Ort, einen 

Augenblick zu haben, wo man kurz oder auch etwas länger verweilen kann. Mit den nachstehenden 

Anregungen möchte ich Ihnen und Ihren Kindern eine Möglichkeit dafür bieten. 

 

 

Wir befinden und gerade mitten in der Passionszeit. Das Motto der diesjährigen Fastenaktion lautet: 

„Zuversicht! Sieben Wochen ohne Pessimismus“. Unter den momentanen Bedingungen scheint dies 

schier unmöglich. Dennoch sollten wir uns sicher sein, dass die Zuversicht unser grundsätzliches 

Denken bestimmen soll. Zuversicht wächst in der Gemeinschaft, im Austausch mit anderen. 

Gemeinschaft ist da, wo wir in unserer Familie oder mit anderen zusammen sind. In Zeiten des 

gewünschten Abstandnehmens zu persönlichen Sozialkontakten – merken wir erst, was unseren 

Alltag bestimmt hat. Unser christlicher Glaube lebt vom Miteinander. Lasst uns das in unseren 

Familie leben und durch Telefonate, WhatsApp´s, Skype, Facetime und durch Gebet mit Freunden 

und mit Gott aktiv gestalten. Dafür möchte ich Ihnen eine kleinen Dreiklang anbieten, bestehend aus 

einem kurzen geistlichen Impuls, einer Geschichte und etwas Kreativem für zu Hause und anderswo. 

 

 

Gerne können Sie sich mit Fragen und Gedanken an mich wenden 

 

Diakon Hendrik Lohse  
Arbeit mit Familien im Neuffener Tal und im Kirchenbezirk Nürtingen  

eMail:  lohse@evkint.de 

Tel.:    07025 8779070   

 

 

 

 

Herzliche Segensgrüße 

 

 
Ihr Hendrik Lohse 

 

 

 

mailto:lohse@evkint.de


Ich möchte es in einem kleinen Dreiklang anbieten. 

I.Einen kurzen geistlichen Impuls – II. eine Geschichte – III. etwas Kreatives 

 

 

I. 

Alle Eure Dinge lasst in der Liebe geschehen.     1.Korinther 16,14 

 

Ich liebe es, mit dem Gezwitscher der Vögel vor meinem Schlafzimmer aufzuwachen und mir 

vorzustellen, was der neue Tag wohl bringen wird. Wenn ich aus dem Haus schaue, sieht es draußen 

kalt und feucht aus, als ob es geregnet hätte. Aber wie das Wetter auch sein mag, das kleine 

Rotkehlchen, das auf einem Ast hockt, wird weitersingen. Das Rotkehlchen weiß, dass seine 

Bedürfnisse jeden Tag erfüllt werden. Es muss sich keine Sorgen machen. 

Auch ich habe Bedürfnisse, aber im Gegensatz zu dem kleinen Rotkehlchen mache ich mir Sorgen. 

Doch heute Morgen übergebe ich all meine Sorgen dem einen Gott, der für seine gesamte Schöpfung 

sorgt.                                                                                                                                              von: Theresa Meehan     
                                 [ In: Jack Canfield / Mark Victor Hansen: Hühnersuppe für die Seele zum Kraftschöpfen. 5.Auflage, München 2007 S.111] 

 

Idee zur Sorgenübergabe an Gott:  
Sprecht kurz über die Sorgen die euch in der Familie bewegen.  

Packt die Sorgen symbolisch auf eure offene Handfläche.  

Legt die andere Handfläche darauf und schließt sie so,  

dass die Daumen übereinanderliegen.  

Nun bildet eine kleine Höhle mit einer Öffnung zwischen den Daumen. 

Sagt: „Guter Gott diese / unsere Sorgen bringen wir zu dir.“  

Dann richtet die geschlossene Hände in Richtung Himmel und  

Pustet bei der Öffnung zwischen den Daumen hinein und öffnet während des Pustens  

Eure Hände von der Seite der kleinen Finger her und öffnet die Hände ganz. 

 

 
                                                                                                                                                    © Foto und Idee Sorgenübergabe: Hendrik Lohse, Text: Die Bibel 



II. 

Das Märchen vom Mehr und die Wahrheit des Weniger 
von: Antje Sabine Naegeli 

 

Es war einmal ein Königreich, in dem es niemandem an nichts fehlte. Die Bürger des Landes hatten 

alles, was sie sich nur denken konnten. Aber zufriedener waren sie darum nicht. Im Gegenteil, je 

mehr sie besaßen, desto unstillbarer wurde ihr Verlangen, noch mehr zu besitzen. Es war fast ein 

wenig unheimlich: „Mehr“, scholl es durch die Kaufhäuser, „Ihr braucht mehr Essen und Kleidung.“ 

„Mehr“ verhießen bunte Schilder und Plakate, mehr Wohlstand, mehr Glück. „Mehr“, betonten die 

Minister des Königs, „wir brauchen mehr Wachstum.“ Mehr versprachen die Schulmeister, mehr 

Wissen und mehr Bildung. 

Wo man auch hinsah, die Menschen wurden von immer mehr Mehr überflutet. Ja, sie drohten 

schließlich in diesem Mehr zu ertrinken. Was einmal als ein großes Versprechen begonnen hatte, 

wurde unmerklich zur Bedrohung. Weil aber alle immer mehr suchten, nutzten sie ihr ganzes Leben, 

um immer mehr zu bekommen – koste es, was es solle. Und es kostete viel. Das ganze Königreich 

wurde Mittel zum Zweck. Menschen waren nicht mehr als Menschen interessant mit ihrem Lachen, 

ihrer Liebenswürdigkeit, ihren Träumen und ihren Tränen. Sie wurden Zahlen und Bilanzen. Die Natur 

wurde rücksichtslos benutzt und aufgebraucht. Die Schule diente in erster Linie der Vorbereitung des 

Geldverdienens. 

Aber, merkwürdig, je mehr die Menschen anhäuften, desto weniger wussten sie sich an ihrem Besitz 

zu freuen. Es gab immer mehr Gold, aber die Menschen empfanden immer weniger Glück. Es gab ein 

beinahe unbegrenztes Wissen, aber die Menschen verstanden immer weniger. Es gab immer mehr zu 

essen, aber der Hunger nach Leben wurde immer größer. Da geschah es eines Tages, dass der König 

des Landes es satt hatte. „Es muss“, so meinte er, „im Leben doch mehr als dieses Mehr geben“ – 

und verweigerte, seine königliche Suppe zu essen. Die Minister und Höflinge hielten die Luft an. Das 

hatte es noch nicht gegeben. Ihr könnt euch sicher vorstellen, welche helle Aufregung herrschte. Der 

kleine König aber saß da, als ob ihn das alles gar nichts anginge, dachte nach und fand, dass es wie 

mit dem Atmen sei. Wer immer nur einatme und nie ausatme, müsse zwangsläufig irgendwann 

ersticken. „Es kommt nicht auf das Mehr an“, sagte er sich, „sondern auf das Maß. Nicht einmal 

einem König bricht eine Zacke aus der Krone, wenn er bescheidener lebt. Im Gegenteil, 

Bescheidenheit ist eine königliche Kunst.“ 

So kam der König auf den Geschmack des Verzichtens. Je einfacher er seine Tage gestaltete, desto 

erfüllter wurde sein Leben. Er konnte sich plötzlich wieder an einer Tasse heißen, dampfenden Kaffee 

freuen, der er seine ganze Aufmerksamkeit widmete. Er genoss den Augenblick, machte ausgedehnte 

Spaziergänge und zig den frischen Atem tief in seine Lungen. Er nahm sich Zeit, in aller Ruhe ein Buch 

zu lesen, ein einzelnes Bild zu betrachten oder ein Gespräch zu führen. Je länger der König so lebte, 

desto anziehender wurde er für seine Untertanen. Sein Beispiel machte Schule. Schon bald war es 

eine Lust, in diesem Land zu leben, in dem tiefe Zufriedenheit und Freundlichkeit herrschten. Und 

wenn die Menschen in jenem reich noch nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute, um uns 

daran zu erinnern, dass weniger mehr ist und Verzicht reich macht. 

 

Anmerkung der Autorin: 

Es ist ein Stück Lebenskunst, die ganz alltäglichen Dinge bewusst zu tun. 

Wo wir sie allzu selbstverständlich vollziehen, geht und die Erfahrung verloren, 

dass es nicht nur den täglichen Trott, sondern auch das tägliche Beschenktsein gibt. 
 

In: Claudia und Ulrich Peters (Hrsg.): Dann wird das Leben wie ein Fest! Das große HausFamilienFesteFeierbuch; Ostfildern 2007, S.57f 



III. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Aus: Sabine Lohf: 1, 2, 3, 4 Lieblingsstier von A bis Z. Hildesheim 2016, unter:  H wie Hase 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


